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Natalie

Liebe Ruth, ich interessiere mich für Euer Tanztheaterstück
DE.MUT, weil es mir nach unserem Gespräch in Gelnhausen so
schien, als berührten sich Bibliodrama und Theater in einigen
Phasen der Erarbeitung Eurer endgültigen Bühnenfassung.
Mein eigenes Bibliodrama integriert nämlich viele ästhetische
Methoden und oft szenisches Theater. 
Im Programmheft zu Eurem Tanztheaterstück DE.MUT schreibt
Ihr:
"Demut, Gerechtigkeit, Sittlichkeit, Frömmigkeit und Schönheit:
Die Tugenden der heiligen Elisabeth.
Wie klingen sie in unseren heutigen Ohren?
Sie erregen heftigen Widerspruch, wecken Sehnsucht, machen
nachdenklich.
Unter der Leitung der Berliner Choreographin Ruth Knaup und
des Erfurter Theaterregisseurs und Musikers Werner Brunn-
gräber hat ein fünfköpfiges Ensemble – gemischt aus Profis
und Laien - sich mit diesen Tugenden auseinandergesetzt. Es
entstand eine spannende, widersprüchliche Collage aus Texten,
Bewegungssequenzen, Tanz, Gesang und Musik. Eine zeitge-
nössische und persönliche Resonanz auf die Figur Elisabeth.
Eine Resonanz, die das Publikum zur eigenen kritischen Aus-
einandersetzung anstiften will.
Dauer: ca. 60 Min. (ohne Pause)"

Mich hat sofort interessiert, wie Ihr das angegangen seid.
Bibliodramatisch gefragt: Das Thema der Tugenden der Heili-
gen Elisabeth war Euer „Text Raum“. Wie habt Ihr ihn betreten,
wem seid Ihr darin begegnet?
Und wie war der Prozess der Entwicklung Eures Stückes?

Ruth

Die zündende Idee, überhaupt ein christlich-spirituelles Tanz-
theaterstück im Predigerkloster Erfurt zu inszenieren, kam von
Claudia Faust, die ich 2004 in Gelnhausen beim Bibliodrama-
Kongress kennen gelernt habe!
Claudia holte dann auch meinen Regie-Partner Werner Brunn-
gräber ins Projekt, kümmerte sich um die Finanzierung und
war selbst eine der Spielerinnen.
Werner und ich wollten die (mythisch überhöhte) Figur der

tugendhaften Heiligen Elisabeth weder re-konstruieren, noch
wollten wir sie einseitig de-konstruieren.
Wir wollten uns und den Spielerinnen eine persönliche Bezie-
hung zu diesen Tugenden ermöglichen. Darin steckt natürlich
auch die Frage, inwieweit uns Elisabeth heute noch ein Vorbild
sein kann. Und in wieweit eben nicht.
Zu Beginn des Probenprozesses dachten Werner und ich, wir
könnten das ganze Stück langsam wachsen lassen aus struktu-
rierten Improvisationen. 
Dann merkten wir schnell, dass wir dazu viel zu wenig Zeit hat-
ten. Durch die Fördergelder für die Produktion bestand da
schon ein gewisser Druck, termingerecht ein halbwegs profes-
sionelles Stück auf die Beine zu stellen.
Also strafften wir die Arbeitsweise. Werner übernahm die
„Patenschaft“ für die Tugenden Demut und Gerechtigkeit, ich
für Frömmigkeit und Sittsamkeit, und die Schönheit „kreierten“
wir gemeinsam am Schluss.
Für die jeweiligen Tugenden arbeiteten wir zum Teil mit völlig
verschiedenen Arbeitsansätzen.
Ich habe es oft so gemacht, dass ich den Spielerinnen zunächst
nur Bewegungsaufgaben gegeben habe im ganz losen Kontext
einer Tugend. Dann habe ich mir angesehen, was sie damit
machen, wie sie das in ihren Körper lassen.
Aus dem, was ich da gesehen habe, habe ich wieder neue Ideen
geformt bis ganz konkrete Bilder da waren.
Zum Thema „Sittsamkeit“ wirkten in den ersten Improvisatio-
nen alle so gehemmt, so spaßlos, so „gefesselt“. Dann hatte ich
die Idee, die Spielerinnen wirklich an Händen und Füßen zu fes-
seln, und habe sie so improvisieren lassen.
Dabei kam ein skurril-beklemmender „Geisha-Gang“ heraus,
der für mich eine gewisse Sinnbildlichkeit für die überangepas-
ste, stets aufopferungsbereite Frau hatte.
In der Bühnenfassung war es dann so, dass nur eine Spielerin
gefesselt war, und sie hat sich (in freier Improvisation) langsam
in einen beklemmenden „Verbeugungs-Wahn“ gesteigert, bis
sie völlig erschöpft am Boden lag.
Während sie da liegt und heftig um Luft ringt, spielt dann der
Kontrabass eine lange Solo-Improvisation, die eine ganz ein-
fühlsame Resonanz auf das ist, was die Spielerin offenbar
erlebt hat.
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Natalie

Was Du beschreibst, kann ich nachvollziehen als Theaterma-
cherin. Nun frage ich weiter:
Ihr habt also mit einer körperlich-räumlichen Annäherung an
das Thema „Sittsamkeit“ angefangen und dann aus den ver-
schiedenen Improvisationen getanzte szenische Bilder entwik-
kelt. Gab es eine Zwischenphase vor der Regiearbeit an der
Endfassung, in der die biografische Berührung mit dem Thema,
die sich ja im spontanen räumlich-körperlichen Ausdruck der
einzelnen Spielerinnen manifestiert, angesprochen wurde?
Oder habt Ihr dieselbe im nonverbalen Austausch kommuni-
ziert? Dazu könnte man dann auch das gemeinsame spieleri-
sche, künstlerische Weitermachen, das Entwickeln einer Büh-
nenfassung zählen. Ich finde, dass das Reden nicht immer
hilfreich ist. Es gibt sehr authentische nonverbale Prozesse
auch in der bibliodramatischen Kleingruppenarbeit mit ästheti-
schen Medien, die geradezu heilsam sind, ohne dass alles
bewusst gemacht oder begrifflich formuliert wird.
Ich frage Dich also an dieser Stelle: Was meinst Du, was hat so
ein Aufführungs-Projekt mit Bibliodrama zu tun?

Ruth

Bibliodrama bedeutet für mich in diesem Zusammenhang: ästhe-
tische Selbst-Erfahrung im Kontext einer starken christlich- spi-
rituellen Persönlichkeit – die Elisabeth ja zweifelsohne war.
Wir haben viel mit bibliodramatischen Methoden gearbeitet.
Zum Beispiel hat Werner die Gruppe oft spontane Resonanzen
zu Tugenden aufschreiben lassen, wie: „Ich bin demütig,
wenn...“
Dabei kam manch wunderschöner und tief spiritueller Text her-
aus:
„Ich bin demütig, wenn das Neugeborene nach meinem Finger
greift.“
„Ich bin demütig, wenn Du mir zum Abschied ein Lächeln
schenkst.“
„Ich bin demütig, wenn ich am Grab meiner Freundin Tina
stehe.“
„Ich bin demütig, wenn der Himmel am Morgen in purpurrotes
Licht getaucht ist.“
Gerade das, was uns demütig macht, wirft uns auf das zurück,
was größer ist als wir selbst, auf das, was wir nicht „machen“
können, sondern was uns geschenkt wird.

Natalie

Das ist ein schönes Beispiel für biografische Berührung. Und
weil in poetischer Sprache von spirituellen Erfahrungen
gesprochen wird, muss das nicht hinterfragt und bearbeitet
werden, sondern fließt als Impuls, als Vertiefung in die weitere
Gestaltung ein. Den Weg gehe ich beim Bibliodrama auch oft.
Da fließen Bibliodrama und Theater ineinander. Ich vertraue auf
die heilsame Wirkung nonverbaler Prozesse und lese diese an
den Gestaltungen der Teilnehmenden ab.
Gestalten ist auch Selbsterfahrung!
Trotzdem gibt es einen entscheidenden Unterschied zwischen
Bibliodrama und öffentlicher Aufführung. Regie und Bibliodra-
maleitung sind etwas verschiedenes.

Ruth

Da sprichst du einen wichtigen Unterschied an zwischen meiner
Arbeit als Choreographin / Regisseurin und der als Gruppenlei-
terin (in Tanztheater / Bibliodrama).
Es ist so, dass ich als Choreographin viel direktivere Vorgaben
mache. Dann schaue ich ganz genau, was die Spielerinnen
damit machen, und ändere die Vorgaben eventuell wieder. Und
natürlich hole ich zu allem auch die Meinung der beteiligten
Spielerinnen und Musiker ein. Wenn die sich zum Beispiel mit
etwas unwohl fühlen, respektiere ich das als „Veto“ und es
kommt auf keinen Fall in die Bühnenfassung. Dann frage ich
erst mal, ob sie selbst Ideen haben, wie sie es lieber machen
möchten.
Aber es ist kein ergebnisoffener Gruppenprozess, so wie es im
Bibliodrama eher ist.
In meinen Workshops liegt das letzte Wort darüber, wie die
Gruppe eine Szene gestaltet, immer bei der Gruppe. In meinen
Inszenierungen liegt es eher bei mir.
Und tatsächlich wird während solcher Proben viel weniger
gesprochen als während eines Workshops. Es geht viel mehr
um immer neues Ausprobieren, auch um Auswerten, was hat
gut geklappt, was fühlte sich klamm an für die Spielerinnen und
die Regie. Aber nicht so sehr um ein Vertiefen im Sinne der
Selbst-Erfahrung.
In der Bühnenfassung gab es dann schon einige Szenen, die
immer neu Improvisationscharakter hatten. Zum Bespiel wenn
die Darstellerinnen ins Publikum gerannt sind und diesem (alle
gleichzeitig!) davon erzählten, was sie hässlich an sich finden,
und was schön. Das war jedes mal neu und frisch, wie sie da
von (vermeintlich!) zu dicken Bäuchen, zu kleinen Brüsten zu
kurzen Fingern erzählten – und dann mit leuchtenden Augen
von ihren schönen Haaren, vollen Lippen und biegsamen Rük-
ken!
Und es gab auch Szenen, die von Werner und mir vollständig
„vorkomponiert“ waren, Choreographien, Lieder, Sprechchöre.

T R
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Natalie

Ja, es gibt bei öffentlichen Aufführungsprojekten zu biblischen
oder christlichen Themen einen Übergang von einem zum
anderen, von der bibliodramatischen Hinführung zur Regie und
eigentlich auch wieder zurück zu quasi bibliodramatischen Vor-
gängen im Publikumsbezug.
Von daher gleich auch die letzte wichtige Frage: Könntest Du die
Aufführung selbst auch als einen bibliodramatischen Prozess
beschreiben?

Ruth

Gerade die oben beschriebene Szene mit der Fesselung war für
mich immer wieder aufs Neue ergreifend. In jeder der fünf Auf-
führungen.
Weil dieses verzweifelte, nicht enden wollende Sich-Erschöpfen
jedes Mal echt und nie „nur gespielt“ war. Es war jedes Mal
anders und jedes Mal lebendig. Auch das Kontrabass-Solo war
jedes Mal verschieden. Weil man die Szene eben auch als Spie-
ler und Spielerin nie zweimal identisch empfindet.

Natalie

Genau, das kenne ich auch. Bei Aufführungen entsteht jedes
Mal ein neuer Kommunikationsprozess der Tänzerinnen, der
Musiker und der Zuschauenden untereinander, der sogar
manchmal den Charakter der ganzen Sache verändern kann.
Gab es auch Nachgespräche mit Publikum? Oder Resonanzen
anderer Art, die dazu was aussagen?

Ruth

Ja, es gab Nachgespräche mit dem Publikum, und die waren
extrem spannend für mich. Zum einen zeigte sich deutlich, dass
Menschen mit einem eigenen Bezug zum christlichen Glauben
tendenziell mehr „erlebt“ hatten beim zuschauen. Sie waren
tiefer berührt und fanden sich selbst mehr wieder.
Dann war ich sehr erstaunt, dass sich gerade auch sehr viele
ältere Menschen so engagiert und neugierig mit unserem Stück
beschäftigten. Ich hatte da mehr Ablehnung, vielleicht auch
Entrüstung befürchtet, weil das Stück ja in mancherlei Hinsicht
auch sehr provokativ wahrgenommen werden kann. Immerhin

stehen da schon zu Anfang zwei Frauen mit verbundenen Augen
und SCHREIEN das Vaterunser in diesen sakralen Klosterraum.
Bis sie bei dem Wort „Versuchung“ ins Stocken geraten, leiser
werden, beginnen, sich zu ertasten und in ein sehr sinnliches
Tanzduett übergehen.

Natalie

Was wäre Dein persönliches Resümee dieses Bühnenprojektes,
das ja seine Wurzeln im Bibliodrama hat?

Ruth

Insgesamt haben alle am Projekt Beteiligten, so hatte ich den
Eindruck, während dieser Probenzeit ganz prägende Erfahrun-
gen gemacht und sich enorm weiterentwickelt. Wir sind alle
buchstäblich über uns selbst hinausgewachsen. So eine Aus-
einandersetzung mit so basalen Themen, wie dieser Frauenge-
stalt und diesen ambivalenten Tugenden, bringt einen persön-
lich weiter. Auch mich selbst. Spirituell, ästhetisch und
persönlich.
Ich bin auch tief dankbar, dass ich mit so tollen Leuten arbeiten
durfte. Jede der Spielerinnen und der Musiker hat den Prozess
maßgeblich mitgeprägt. Und auch Werners und meine große
Verschiedenheit hat vieles möglich gemacht, was sonst nie ent-
standen wäre.

Natalie

Liebe Ruth, ich danke Dir für dieses „Gespräch“ anhand Eurer
Inszenierung des Tanztheaters DE.MUT über „Bibliodrama und
Aufführung“. Sie berühren sich eben, können ineinander flie-
ßen und sind doch nicht dasselbe.
Ich denke, dass in den uralten Kulten, die am Beginn aller Reli-
gionen gefeiert wurden, den nonverbalen ästhetischen Vorgän-
gen starke heilende Kräfte zugetraut wurden. 
Sie hatten rituellen spontanen Charakter wie das Bibliodrama
und nahmen im Laufe der Zeit mehr und mehr die Gestalt
geplanter Aufführungen an. Daraus entstand das Theater.

Fotos: M. E. Schmidt

27



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /CMYK
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments true
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<

    /BGR <>
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /CZE <>
    /DAN <>
    /DEU <>
    /ESP <>
    /ETI <>
    /FRA <>
    /GRE <>

    /HRV (Za stvaranje Adobe PDF dokumenata najpogodnijih za visokokvalitetni ispis prije tiskanja koristite ove postavke.  Stvoreni PDF dokumenti mogu se otvoriti Acrobat i Adobe Reader 5.0 i kasnijim verzijama.)
    /HUN <>
    /ITA <>
    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /LTH <>
    /LVI <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /POL <>
    /PTB <>
    /RUM <>
    /RUS <>
    /SKY <>
    /SLV <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /TUR <>
    /UKR <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToCMYK
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


